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Die (Un)Sichtbarkeit geflüchteter Frauen
-Analyse von drei Repräsentationsbereichen-

Forschungsinteresse

Da die geflüchteten Frauen in deutschen öffentli-

chen Diskursen (Sichtbarkeit) überwiegend als

vulnerabel (Unsichtbarkeit) konstruiert werden, ist

es Ziel des Projektes, das ambivalente Verhältnis

von Sichtbarkeit bzw. Unsichtbarkeit geflüchteter

Frauen zu untersuchen (vgl. Krause, 2017, S.82).

Der Schwerpunkt des Projektes sind die Bereiche

Politik & Recht, Medien und Soziale Arbeit. Grund

hierfür ist, dass Rechte die Lebensverhältnisse der

Gesellschaft bzw. geflüchteter Frauen bedingen

und Medien zur Entstehung sowie Formung der

gesellschaftlichen Werte und Normen, und somit

zum Bild geflüchteter Frauen, beitragen (vgl.

Pötzsch, 2009, S.131f.; Tenbruck, 1996, S.263).

Die Soziale Arbeit dient in erster Linie dazu, so-

ziale Probleme zu bewältigen und zu verhindern,

weshalb dieser Bereich im Hinblick auf die For-

schungsfrage nicht unbeachtet bleiben sollte (vgl.

Ortmann, 2018, S.8).
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„Inwiefern wird Gendersensibilität 
im Hinblick auf die Umsetzung 
geltenden Rechts geflüchteter 

Frauen in Deutschland 
gewährleistet?“

Instrument: drei leitfadengestützte Ex-
pert*inneninterviews

Zielgruppe: Jurist*innen mit dem Schwer-
punkt Migrationsrecht

Auswertung: qualitative Inhaltsanalyse
(vgl. Bogner, et al., 2014, S.72).

Zugang: Empfehlung durch fachkundiges 
Personal

„Wie tragen die herkömmlichen Hand-
lungsstrukturen der Sozialen Arbeit zur 

(Un)Sichtbarkeit geflüchteter Frauen bzw. 
zur (Un)Sichtbarkeit ihrer individuellen 

Schwierigkeiten bei?“

Instrument: zwei leitfadengestützte Expert*innen-
interviews

Zielgruppe: Pädagog*innen aus institutionellen
Hilfseinrichtungen (Doppelmandat) & unabhängi-
gen Hilfsorganisationen (Trippelmandat)

Auswertung: qualitative Inhaltsanalyse (vgl.
Bogner, 2014, S.72)

Zugang: Empfehlung durch fachkundiges Personal
und Initiativanfragen

„Inwiefern werden stilistische Mittel zur 
Formierung der (Un)Sichtbarkeit von geflüchteten 

Frauen in den deutschen Medien genutzt oder 
systematisch ausgelassen?“

Instrument: hermeneutische Fotoanalyse (Interpretation)

Zielgruppe: verschiedene Printmedien Verlage

Auswertung: qualitative Inhaltsanalyse mittels hermeneu-
tischer Bildanalyse (vgl. Bohnsack, 2009, S.30).

Zugang: Print- & digitale Medien

Theoretische Grundlagen

Bourdieu (2017) zufolge ist das Verhältnis des binären Geschlechterkonstruktes dadurch geprägt, dass

dieses als ein natürlich gegebenes, gegensätzliches System anerkannt wird und die Frau gegenüber dem

Mann die vulnerable und unterlegene Rolle einnimmt (vgl. Bourdieu, 2017, S. 18ff.).

Die öffentlichen Diskurse über Flucht sowie das Flüchtlingsrecht waren in Deutschland lange von einem

“männlichen Paradigma“ dominiert. Durch die zunehmende Thematisierung geflüchteter Frauen wurden sie

zwar sichtbar, aber dies führte vorwiegend zu einem vulnerabilisierenden Blick auf geflüchtete Frauen (vgl.

Krause, 2017, S.81f.). An dieser Stelle wird das ambivalente Verhältnis von (Un)Sichtbarkeit deutlich.

Der Begriff „Flüchtling“ konstruiert eine homogene Gruppe, wodurch das Selbstverständnis des Individu-

ums ausgeblendet wird. Im Prozess des „Otherings“ werden sie als die so definierten „Anderen“ dem „Wir“

als unvereinbar gegenübergestellt und ihnen werden negative Eigenschaften als Wesensmerkmale zuge-

schrieben. Diese konstitutiven Merkmale des Rassismus dienen zur Legitimation von Macht- und Herr-

schaftsverhältnissen (vgl. Aslan & Fereidooni, 2019, S.64; Rommelspacher, 2011, S.29).

Aus einer machtanalytischen Perspektive führt die Repräsentation geflüchteter Frauen als vulnerabel

auf eine lange Tradition zurück (vgl. Castro Varela & Dhawan, 2016, S.15). Repräsentationen bilden nicht

die Wirklichkeit ab, sondern nehmen erst durch ihre Darstellung Gestalt an (vgl. Hark, 2001, S.157).

Demzufolge schafft die Darstellung der vulnerablen geflüchteten Frau eine verzerrte Realität und auf diese

Weise werden Machtverhältnisse und Hierarchien hergestellt (vgl. Broden & Mecheril, 2010, S.11).
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